
l-..1 rr re Matzer lntim und irritierend

Dietmar Schwärzler (Hg.): Friedl Kubelka vom Crö er -
Photogra phy & Fi 1 m. Zü rich; I R Pl R i ngier (Ch ri stoph Kel-

ler Editions), zot3, 28,5 x 22,5 cn, j68 S., 348 Abb. in

schwarz/weiß, 73 in Farbe, Softcover. Englische Ausga-

be mlt beigelegter DVD der Ed tion lndex mit einer Aus.

wahlvon Kurzft)men,64 Minuten, 4o Euro.

Wiewohl Friedl Kubelka seit über vierzig )ahren
als Fotokünstlerin und Filmemacherin tätig lst

und vor fast einem Vierteljahrhundert ihre Schu-

le für Künstlerische Fotografie in Wien ins Leben

rief, ist sie einem breiteren Publikum nicht wirk-

lich bekannt. Ob das ihrer Unangepassiheit und

l(ompromisslosigkeit zuzuschreiben ist, ihrem

Engagement als Medienvermittlerin oder ihrer

Rolle als Frau innerhalb eines männlich domi-

nierten Kunsibetriebs, als langjähriger »Frau

von Peter Kubelka. zudem) Jedenlalls waren ihr

nach einer Personale im Pariser Centre Pompi-

dou r98c nur einige l,,enige Ausstel!ungen und

schmale Kataloge gewidmet. Nach der längst

anstehenden Werkschau 2ol irx Linzer Kunst-

museum Lentos, die mehrere Fotoserien mit ei-

ner Auswahl von Kurzfllmen konfrontierte,

sucht die vorliegende Publikation dem nun end-

lich Rechnung zu fiagen. Angelegt als künstle-

risch-konzeptuelles Buch in der Edition von

Christoph Keller, bildet es zugleich eine gute

C rundlage fü r weiterfüh rende wi ssenschaftl iche

Ausei nandersetzung und fü r die i nternationale

Kontextuaiisierung dieser so eigenwilligen Posi,

tion. Durchgehend auf Englisch verfasst bietet

diese,selektive Retrospektive., wie der Heraus

geber Dietmar Schwärzler sie ganz bescheiden

nennt, einiges an unpubliziertem Material, in-

klusive erner Kompilation von tB digitalisierten

Filmen.

Dass das Selbst- wie Medienreflexive imZent-

rum von Kubelkas Schaffens steht, signalisiert

bereits eindringlich das Coverbild: Das Porträt

der Künstlerin als junger Frau, in dem die ge-

spiegelte Kamera als metonymische Selbstre-

präsentation der Fotografin fungiert. Die ,un-

heimliche Ausstrahlung lihresl kleinen schwar

zen Apparates.. suchte sie sich bald zunulzezu

machen - als Maske oder Mauer, als Störlaktor

oder Statussymbol, als Schmuck oder als Ein-

irittsbillet in bestimmte Milieus. Wozu andere

Menschen sich durch eine Kamera bringen las-

sen und welche psychologische Funktion sie vor

allem auch in Bezug aufdas Ego auszuüben ver-

mag, treibt sie beim Bildermachen seit je als Fra-

ge an.

Im Kontext dieser konzeptuellen Praxis er-

scheint die Reflexron über den eigenen Namen

nur konsequent: Signierte sie ihre frühesten Fo-

tos mit ihrem Mädchennamen Bondy, den ste

nach der Heirat rnit dem Avantgardefilmema

cher Peter Kubelka r97B als Teil des Doppeina-

mens beibehalten hatte, so nannte sie sich als

Fotografin zunehmend Friedl Kubelka - was sie

selbst nach ihrer Scheidung bis heute so prakti-

ziert. Als Filmemacherin dagegen wählte sie

2oag im Zuge ihrer Yerehelichung mit dem Psy-

chologen Ceorg Cröller das Pseudonym Friedl

vom Crölier. Daran, an der l(ontraktion beider

Namen lür den Titel der Publikation und an ei-

ner bewussten lnkonsequenz in der Verwen-

dung wlrd das Spiel ersichtlich, mit dem Friedl

Kubelka aka vom Cröller die lange Zeit gänglge

Definition von Frauen über ihre Ehemänner

überhöht und als Problem von al{gemeiner Di-

mension thematisiert.

Der Suche einer Frau nach ihrer ldentität ver-

dankt sich auch Kubelkas bekanntester Werk-

kom plex der J a h resp o rtralls, ei n Langzeitprojeki,

das sie r 972 begonnen hat und seither aiie fünf

Jahre wiederholt. Anfangs nicht in dieser Dimen-

sion gepl:lt, bewog sie der Wunsch nach einer

Synchronopse zu dieser metrischen Konzepti-

on, in der sie täglich aufgenommene Selbstpor'

träts rasterartig arrangi.^rt. Neben dem Versuch,

den eigenen Narzissmus zu überwinden, war

ihr die Serie auch Mittel zufi Zweck, aus dem

verinnerlichten technischen Regelwerk auszu'

brechen. Teils unscharf oder schlecht belichtet

rückte und rückt sie srch in allen Lebenslagen ins

Bild, häuflg in häuslichem Umfeld, allein oder

im Beisein anderer, unaufgeräumt und übellau-

nig, halb ode( ganz nackt. ln denTagesportratts,

die im Viertelstundentakt entstanden, wandte

sie diesen Aufnahmemodus auf ihr nahe stehen

de Menschen wie Franz West oder Hetdi Harste-

ber an. Spezifisch für Kubelkas streng konzeptu

elle Vorgangsweise sind ihre eigene physische

Präsenz innerhalb des fotografischen Settings

und die damit einher gehende psychische lnten-

s ität.

Friedl Bondys Werdegang gleicht dem vieler

österreichrscher Fotograflnnen ihrer Cenerati-

on: Nach einer Phase unglücklicher Berufstätig-

keit entschied sie sich mit 2t )ahren für eine Aus-

bildung an der Wiener Craphischen Lehr- und

Versuchsanstalt, die damals, Mitte der rg6oer

Jahre (und noch lange darüber hinaus), als einzi-

ge lnstitution von staatllcher Seite diese Mög-

lichkeit bot. Auch wenn ihr der dort verm ttelte

hardwe'kliche Profess,onalismus in vie,er Hin-

sicht hilfreich war von r 97r bis t977 betrieb sie

hr eigeres Port'ätare 'er , wandLe sie sich doce

balo 'ad,tal von den \onventionen des Cewer-

bes ab. lhre seit den späten Sechzigern entstan-

denen Modeaufnahmen bezeugen denn auch

den experimentellen, subkutan sexualisierten

Blick der jungen Fotografin. Angeregt vom da-

mals stilprägenden deutschen )ugendmagazin
twen und dessen dank Willy Fleckhaus bildge' Frledl Bondy: "Pin Up", Paris 19j3174.
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stalterisch innovativem Erscheinungsbild wagte

sie zunehmend, ihren eigenen, sehr freimütigen

Zugang zur Porträtfotografie zu formulieren.

Vielmehr als Bildnisse von lndividuen denn ais

lnszenierungen von Nlode und ihren Acces-

soires wirken nämlich die Auftragsbilder, für die

Friedl Bondy meist auch Freundlnnen als Mo-

delle engagierte. Mangels eines Studios und

entsprechenden Equipments fanden die Aul-

nahmen im Freien oder in öffentlichen Räumen

statt, etwas linkisch immer, in ihrer vorgebltchen

Unzulänglichkeit und Naivität durchaus provo-

zierend. Damals nicht selten von ihren Auftrag-

gebern als >)zu extrern<< abgelehnt, wirken die

bisweilen verstörenden Biider heute erstaunlich

zeitgemäß. Cern hätte Friedl Kubelka als Mode-

fotografin gearbeitet, sie vermochte jedoch

nicht, die von l(undenseite gewünschten Anfor-

derungen zu erfüllen. Aus diesem Unbehagen

und d.-+ Neugierde, zu seher, rrrre es anderen

durchaus gelungen war, ihren eigenen Stil gegen

bestimmte l(onventionen durchzusetzen, orga-

nisierte sie tgga an der Hochschule für ange

wandte Kunst die äußerst erfolgreiche Vortrags-

reihe "Modephotographie und/oder Kunstpho,

tographie., wo etwa Olivtero Toscani, Bettina

Rheims, Sarah Moon und F. C. Cundlach refe-

rierten.

Vom dekonstruktivrstischen Potenzial ihrer

Fotografien zeugt auch diet97174 entstandene

rotschummnge Serie der Pin-Ups, für die sie

sich in Pariser Stundenhotels schlich - vorge-

bend, der Mann käme noch nach. Cetrieben

vom erotischen Kitzel und einer gewissen Ob-

session, ihre eigene Softporno-strecl<e aufzu-

nehmen und sie in Männermagazinen wie Play-

boy oder Lui zu publ:zieren (wozu es leider nie

kam), inszenierte sie sich in der Boudoir-Atmo,

sphäre in schwarzen Dessous. Die Spiegel an

den Wänden und am Plafond gestatten ihr das

l(okettieren mit der eigenen körperlichen Atirak

tivität aus gleichermaßen exhibitionistischer wte

voyeuristischer Position. Über die stets vor das

Cesicht gehaltene Kamera und eine Bildstruk-

tur, die minrmal vom Cenreüblichen divergiert,

opponiert sie gegen eben dieses. Das im Zuge

der damaligen zweiten Welle der Frauenbewe-

gung entwickelte konzeptuelle Vokabular zu-

gunsten einer neuen Körperpolitik leitete sich

von Methoden strukturalistischer Sprachwis-

senschaft und der Psychoanalyse ab. Die von ei-

ner psychoanalytischen Ausbildung flankierte,

vorwiegend um das Porträt zentrierte künstleri-

sche Praxis Friedl Kubelkas iieße sich so gese-

hen über lemtnistisch-repräsentationskritische

bzw. filmtheoretische Texte wie jene von Laura

Mulvey noch viel präziser konturieren.

Diesbezüglich wertvolle, anregende Vorarbeit

leislen Melanie Ohnemus und Andrda Picard in

ihren luziden Textbeiträgen im Buch, das ein
sehr persönliches, ja unverblümtes Cespräch

von Dietmar Schwärzler mit Friedl Kubelka /
vom Cröller rundet. ,Je älter ich werde, desto

weniger verstecke ich mich., meint diese an ei-

ner Stelle. lnsbesondere gilt das für ihre meist
nur zwei, drei Minuten langen Filme, in denen

sie von vornherein eine wesentlich saloppere

Haltung kultivierte. Die Aufnahmen ließen sich

als Sdancen sehen, tn denen das Medium Film

als solches in Erscheinung tritt. lrgendwann be-

gann sie selbst als Kamerafrau mit den vor dem

Objektiv Platzierten zu i nteragieren, überfal lsar-

tigteils und impulsiv, durch eine Ohrfeige, einen

Kuss, ei n ku rzes s ich-an-d ie-Wan ge-schmiegen

- was je entsprechende Regungen der Mimik

evoziert. Jüngst lud sie, mittlerweile 6o-jährig,

ihr unbekannte Männer mahgrebinischer Her-

kunft in ihr Pariser Appartement, um deren je-

weilige Reaktion :uf ihren sponta nen Striptease

aufzunehmen. Den Cipfel anarchischen Hu,

mors erreicht sie wohi in Passage Bnare (zoo9),

wo sie sich schäkernd zu einem Canoventyp ge-

sellt, dann so unverhofft wie ungeniert ihren

Zahnersalz erst aus dem Ober-, dann aus dem

Unterkiefer nimmt und sich, sichtiich amüsiert,

in die Mundhöhle blicken lässt: Wer nicht mit

ebensolcher Haltung älter werden möchtel

Friedl Kubelka:.Louise und Friedl in Chicago", r98z

Friedl vom Cröller: Filmstill aus.Passage Briare.,

zoo8,3', s/w r5 mm (Cover der beigelegten DVD)

Fried 1 Bondy: .Tho", M odefoto gr afie für Ku nz Acces-

sorres, Wrer ,97o.
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